
20Im Blick: Klöster

Unmittelbar an der Bundesstraße
zwischen Bebra und Sontra erhebt sich
hinter lichtem Gehölz der Kirchturm
des ehemaligen Benediktinerinnen-
klosters Cornberg. Während man noch
vor wenigen Jahrzehnten achtlos an
dem einst maroden Gemäuer vorbei-
fuhr, ist die seit den 1990er Jahren mit
großem Engagement restaurierte und
revitalisierte Anlage heute ein wichti-
ger touristischer Anziehungspunkt des
Landkreises Hersfeld-Rothenburg. Ne-
ben dem hiesigen Heimat- und Sand-
steinmuseum beherbergt sie inzwi-
schen nicht nur ein Bürgerhaus, son-
dern auch eine Kulturbühne, eine
Kegelbahn und ein Hotel mit Res-
taurant. Der Weg zu dieser modernen
Umnutzung war ein weiter:

Der Ursprung − Kloster Bubenbach
Der historische Ursprung des 1292-

1296 gegründeten Klosters geht auf
eine unweit entfernte und nicht mehr
existente Vorgängeranlage zurück. Das
so genannte Kloster Bubenbach, das
1230 erstmals urkundlich erwähnt wird,
war ein Benediktiner-Nonnenkloster,
das dem Abt zu Hersfeld unterstand.
Der seit der Gründung zunehmende
wirtschaftliche Aufschwung könnte ein
Grund für die Entscheidung gewesen
sein, das Kloster an eine klimatisch und
verkehrstechnisch günstigere Stelle an
den Handelsweg zu verlegen, der über
Hersfeld nach Thüringen führte. Kloster
Bubenbach wird 1292 letztmalig in den

Quellen genannt. Es fand seine Fort-
führung in einem nahe des „Coren-
berges“ gelegenen Neubau, der den
Namen Kloster Cornberg erhielt.

Blütezeit und Niedergang
Die schlichte gotische Klosteranlage

wurde aus Cornberger Sandstein er-
richtet, der im benachbarten Stein-
bruch gebrochen wurde. Sie ist im We-
sentlichen bis heute erhalten. Um
einen etwa quadratischen Innenhof
gruppieren sich die vier einstigen Klau-
surflügel, wobei der nördliche Gebäu-
detrakt die Klosterkirche beherbergt.
Über einer Doppelarkade erhebt sich
im Westen des Kirchensaals die ehe-
malige Nonnenempore. Auch im Erd-
geschoss des Ostflügels hat sich mit
dem Kreuzgratgewölbe ein Relikt aus
klösterlicher Zeit erhalten.

Nach anfänglicher Blüte, durchzo-

Eine wechselhafte
Geschichte

Das Benediktinerinnenkloster Cornberg

Eindrucksvoll prä-
sentiert sich die
schlichte West-
fassade der Klos-
terkirche mit
ihrem schmalen
Glockenturm

gen von kurzen Zäsuren, folgte auf-
grund wirtschaftlicher Rezessionen und
im Zuge der Reformation der endgülti-
ge Niedergang. Die Auflösung des
Klosters vollzog sich 1526.

Profane Nutzung
Seitdem wurde die Anlage als land-

wirtschaftliches Hofgut genutzt. Be-
sitzer war zunächst Philipp Wilhelm von
Cornberg, illegitimer Sohn des Land-
grafen Wilhelm IV. von Hessen-Kassel
und Stammvater des Adelsgeschlechts
der „Freiherren von Cornberg“. 1627
wurde sie der Rotenburger Quart,
einem teilselbständigen Fürstentum
der Landgrafschaft Hessen-Kassel,
übergeben und bis 1834 als Vogtei ge-
nutzt. Zuletzt war Cornberg als Staats-
domäne in der Hand des Landes Hes-
sen. Nach Jahren der Verwahrlosung
erfolgten in den 1970ern erste Siche-
rungsmaßnahmen und der Abbruch
der inzwischen baufälligen Wirtschafts-
gebäude, von denen bereits 1958 ein
Teil der neuen Trasse der Bundesstraße
weichen musste. So existiert heute nur
noch etwa ein Viertel der ursprüngli-
chen Klosteranlage. Umso erfreulicher,
dass ihr Weiterbestehen für die Zukunft
gesichert ist.
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Der Reliquienkult erlangte bereits im
3. Jh. große Bedeutung für das noch
junge Christentum. Zunächst wurden
nur die Gebeine der Märtyrer verehrt,
da sie für ihren Glauben in den Tod ge-
gangen waren. Später gesellten sich
auch andere Heilige hinzu, die durch
ihre Lebensführung und Wundertaten
als besondersverehrungswürdig galten.

Die große Wertschätzung der Reli-
quien gründete in der Vorstellung, dass
der Heilige nach seinem Tod zwar mit
der Seele im Himmel weilte, mit seinen
körperlichen Überresten auf Erden
aber weiterhin in Verbindung blieb. Die
Reliquie wird damit zum Medium zwi-
schen Gläubigen und Heiligen.

Der Reliquienkult besitzt vor allem in
den traditionell katholischen Ländern
eine große Bedeutung. An die Apos-
telgräber in Rom oder Santiago de
Compostela strömen bis heute zahlrei-
che Pilger, um mit den Heiligen in Kon-
takt zu treten.

Der erbberechtigte Heilige
Auch in Kirchen und Klöstern im

heutigen Hessen ist die Bedeutung des
Reliquienkultes seit der Karolingerzeit

im 8. Jh. zu beobachten. Durch den Be-
sitz von Reliquien wurden die Gemein-
den und Klostergemeinschaften unter
den Schutz des jeweiligen Heiligen ge-
stellt.

Im Falle des Klosters Lorsch steht
das Eintreffen der Reliquien des Mai-
länder Märtyrers Nazarius im Jahre 765
am Anfang einer Erfolgsgeschichte.
Der Besitz von Reliquien bedeutete für
ein Kloster nicht nur Schutz und Für-
sprache durch den Heiligen, sondern
erbrachte auch ökonomische Vorteile.
Der Heilige galt als Rechtsperson und
als solche konnten ihm Besitztümer
vererbt werden, was die Klöster zu
Nutznießern reicher Ländereien wer-
den ließ.

Auch vor Diebstahl schreckte man
nicht zurück

Einhard, Berater und Biograph Karls
des Großen, wollte seine neu errichte-
te Kirche in Michelstadt ebenfalls mit
Reliquien weihen. Sein Sekretär Ratleik
erhielt 828 deshalb den Auftrag, zur
Reliquienbeschaffung nach Rom zu rei-
sen. Auf illegale Weise verschaffte er
sich mit seinen Begleitern Zugang in

Begehrte Heilsbringer
Reliquien und ihre Funktionen

Heute befinden sich die Reliquien der Heiligen Marcellinus und Petrus in einem Sil-
berschrein des 17. Jh. unter dem Hauptaltar der Abteikirche in Seligenstadt. Am
Gedenktag der Heiligen im Juni wird der Schrein in einer Prozession durch die Stadt
getragen

Um 1960 präsentierte sich Kloster Cornberg in verfallenem Zustand. Allerdings stand
damals noch die erst 1974 abgebrochene Propstei mit ihren beiden Ecktürmen

Was ist eine Reliquie?

• Primärreliquien: Leibliche Überreste
von Heiligen wie Knochen, Haare,
Zähne oder Nägel.

• Sekundärreliquien: Gegenstände,
die Heilige zu Lebzeiten berührt
haben (z. B. Kleidungstücke).

• Berührungsreliquien: Dazu zählen
Flüssigkeiten oder Stoffstücke, die
mit den Körperreliquien in Berüh-
rung gebracht wurden.

eine Katakombe und stieß dort auf
Gebeine der Heiligen Marcellinus und
Petrus, die unter Diokletian 304 ihr
Martyrium erlitten hatten. Als die Re-
liquien in Michelstadt eingetroffen
waren, entschied sich Einhard, sie nach
Obermulinheim, dem späteren Seli-
genstadt, zu transferieren. Die Reli-
quien hätten durch mehrere Zeichen
ihr Unwohlsein über den Ort bekundet,
so dass Einhard den Ortswechsel vor-
nehmen ließ. Der wirkliche Grund dürf-
te viel eher in der verkehrsgünstigeren
Lage von Obermulinheim zu suchen
sein, das durch eine Römerstraße er-
reichbar war und auf dem Pilgerweg
nach Rom lag.

Einhard ließ hier eine große Basilika
errichten, die eine Krypta zur Aufbe-
wahrung der Reliquien besaß. In der
Krypta wurde bei Untersuchungen ein
sekundär vermauerter Raum entdeckt,
der direkt vor der Reliquienkammer lag
(s. S. 13). Hier dürften sich die Gräber
Einhards und seiner Frau befunden
haben, bis sie im 13. Jh. bei Aufgabe
der Krypta zusammen mit den Re-
liquien nach oben in die Kirche gelang-
ten. Von seiner Begräbnisstätte in der
Nähe der Märtyrerreliquien erhoffte
Einhard die Fürsprache der Heiligen im
Jenseits.
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